
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 1 (1911)

Heft: 20

Artikel: Der stille Garten und die schöne Frau

Autor: Leuenberger, Klaus

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635267

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635267
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


158 DIE BERNER WOCHE

(gum gropen Seil naep ©ntmitrfen bon S. Siitnger, Staler),
bic marftgcn ©eftalten ber bernifcpen ßüuftter in mannigfaltig
intcreffante Stiftungen geftedt. Sie pier eingeftreuten Silber
mögen fernerftepenben, fpätern einen fcpmacpen SIb»

glang beg Überaug gelungenen Serlaufeg biefeê bernifcpen
fÇcfteë übermitteln'. SSir wollen poffen, bap aitcp ber tlingenbe
©rfolg, ben ber fpaupttaffier ©ugen glüdiger, jeben 31benb

getrculid) im 31uto nad) §aufe führte, nad) Sdfütp ber groBen
31bbition ein ebeufo erfreulicher werbe.

Unb nun nod) eine gang apparte greube, bie mir fpegiell
blüpte, bie id) aber bcm Sefer nid)t borentpaften möepte.
31m Sonnergtag 31benb, alfo am 4. Ibenb, alg bie SBogen
beg gefteg am ftärtften branbeten, entbedte id) in einem
förutlidien ßrang bon augerlefenen fcbjönen Siägbelein —
ben fjüripegu — äfjä gäu, bu maepfcp Sluge, pe! Sume
nib gfprämgt, feit br Särner, aber gäng pü!

Hermann Röthlisberger, Bern.

Durch die Wälder mußt du febuteifen,
Die im Sonnenjtrable prangen,
Durcb die grünen Wälder ftreifen,
Tft dein Rerz non 6ram befangen;
Cap Uon Quellen, laß uon Bäcben
lieber dieb den Segen fpreeben

Durd) bie IDälber.
Dicht in einer dumpfen Klaufc
Sitze mit des Schmerzes ôeiftern
Rerrfcben werden fie im Raufe,
Draußen wirft du fie bemeiftern;
Draußen uor dem freien Glücke

51iebn fie febeu und klein zurücke.

In der Güftc Wellen taudje
Deine Bruft, die kummerfebwüle,
In des Rimmels reinem Raudje
Deine beiße Stirnc küble!
Schau, allüberall liegt offen,
Wie gediegenes Gold, das Roffen

Wieder lernft du frobe Cieder, Jlcb, die Kingft uergefj'nc Ciebc

Und mit menfcblicb febönem Criebe Quellen, Bäume,- Blumenkerzen
Cerneft du die riebe wieder, Reden dir oon IDenfcbenberzen. 3. Rammer.

Der ftille öarten u
Skizze non Klaus

311g grätig noep ein groBer bummer Sub war unb Sepr»
ling in einer „|wf"=Sruderei mit einem Sad) au? immer»
grauem Scpeibenglag, ba füprte fein 3öeg jeben Storgen unb
jeben 31benb an einem pellen fpaitfc in einem ftillen ©arten
Darüber. Siefer ©arten unb biefeg Çaug gehörten einem
feinen £>errn unb qiper fepönen grau, bie er jeben Sag in
iprem ©arten' fap. ©mutai f«B ber fjerr in einem bequemen
Sepnftupl unb lag ftill unb befd)auücp in ber Leitung ober
er blätterte in einem Suepe. @tn anbereg Stal fepnitt bie
fepöne grau Sofen — rote Sofen, fo fcpön unb rot, wie frifepeg
Slut, unb weiBe, wie bag Sßeip ber Döllen Stitcp. Unb wie
grang abenbg auf feiner Sobentammer im Sette lag, ba

flammte in ipm ber SSunfcp auf, auep einmal in einem fol»
epen fpaitfe gu wopnen unb in einem fo füllen ©arten mit
einer fepönen grau gu fipen. Unb er fepmor eg fiep bei allem
wag ipm peilig war, nieptg gu Derfäumen, um biefeg $iel gu
erreiepen. Sange Stunben tn maneper Sad)t mieb ipn barob
ben Sdjlaf; bann lag er in feinem Sett ttnb träumte waepenb
Don bem pellen £>aitg im ftillen ©arten itnb ber ftpönen grau.
@r fap fiep felbft an ber Seite einer folepen grau unb pörte
bag leife Saufepen iprer Äleiber. — @r mürbe fie lieben.
— Slbenbg würbe er in weiepen fßolftern fipen im rubin»
roten .gitmner. Sie Sampe wäre rot Derpängt unb tauepte bag

Limmer in fanftfeurige garbenglnt. Unb wenn er einmal
mübe unb mutlog wäre, würben fiep weiepe tüple grauenpänbe
auf bic Stinte legen. Sann wieber würbe fie am gtüget
fipen ttnb leife, traumpaft leife 31ttorbe fpielen. Stenn er
bann enblicp einfeplief mit feinen pitngrigen Sßünfcpen im
tpergen, erwaepte er am anbern Storgen in gerwüplten Riffen
ttttb mit einem fiebernben Surft naep bem, Seben. Unb wenn
er bann am Saften ftanb unb neue ßaplett in ben ßurggettel
fepte, ober ben SSetterbericpt abänberte unb Sucpftabert um
Sucpftabcn gu einem ©angen fügte, ba war eg ipm mampmat,
alg ginge bie fepöne gratt über feine gäcper weg in leieptem
ÜBicgefcpritt unb fcplanfer gönn. Sann irrte fein Slid ben

weiBgebüncpten SBänben entlang big gum ©rauglag ob feinem
Jîopfe unb fuepte bie Sude, um fepnfücptig in ben Streifen
Rimmel gu tauepen, ber pier bläute.

Sllg aber bann bie Seprgeit gu ©nbe war, ba war fiep

grang bewupt, bap nun bag Seben erft anfing unb eg fepüttette
ipn üor grettbe. @r war tein Scpütpterling. Stutig legte er
fiel) mitten auf bic SBogc unb licp fiel) fanft gitr fpöpe unb

bie fdiöne Frau.
Ceuenberger, Bern. (llacbdruck oerboten.)

in Siefen fcpauMn. Sein ©eift woplte fiep an biefem Sluf» unb
Sieberganq, an ber ©rartbegga unb bem Sarrentum, bie fiep

auf ipr fpiegeltcn. Unb inbetn er feine ©egner niebertrat um
niept fclber niebergetreten gu werben, tonnte er fiep immer
auf ber Dberfläcpc palten. Sann aber war ipm bie 3(rbeit
alles, ©r lag unb lernte big tief in bie Säcpte pinein, maepte
©ntmürfe unb ißläne unb feprieb Seobacptungen in fein Sotig»
bitcp. ©r reifte bttrep Sörfer, Stäbte unb Sänber. gn jebem
neuen Setriebe entbedte er immer neue Zweige feineg Scrttfeg
bie er tennen lernen wollte unb jebcgmal ftürgte er fiep mit
geuereifer in bie neue Slrbeit. @r patte grope ©rfotge. Socp
jung würbe er an bie Spipe Don Unternepmungen geftellt
unb wenn eg galt befonbere tompligierte Arbeiten auggufüpren,
fo würbe fein Sat perbeigegogen. Unb mit ben ©rfolgen
meprten fid) feine ©intünfte. So tarn eg, bap er fiep feineg
Sugenbtraumeg erinnerte.

®r napm alfo ein fcpöneg Steib.unb gog mit ipr in ein
tleineg Ipaug in einem ftillen ©arten. 3llg er nun mit feiner
grau im ©arten fap, in feinem blaprefeba Soprfeffel, ba blüpte
unb buftete eg um fie per, ftart unb aromatifep, benn eg

war ein grüpfomtnerabenb. ©r aber lag in einem Sud) unb
ab unb gu feprieb er eifrig in fein Sotigbucp; feine grau
waubelte im ©arten auf unb ab. — 311g er nod) bie Reitling
gelefen patte, fagte er fiep, er tonnte boep ben 3tbenb benüpen,
um bie Sageggefcpäfte nacpguprüfen. ©r begab fiep alfo in
fein 3lrbeitggimmer, auf 5 Stinuten, wie er fagte. Slber alg
er baun wieber in ben ©arten trat, waren feine Säume unb
Slumen bom Sipleier ber Sacpt umpüttt, unb feine grau
mar fcplafen gegangen; fie patte ficp gelangweilt, fo alleine.
Seine Dielen @efd)äfte, bie ipn gwar überall betannt mad)ten
unb gut gingen, wie feine greunbe fagten, maepten ipm an
jebem 31benb ben ®opf peip unb bie Scpultern fepmer. Segpalb
tappte er fiep an biefem 3Ibenb burd) bie Suntelpeit naep
einer einfamen Sant unb füprte feine ©ebanten auf eine Seife
ing ferne Sugenblanb. ©r badjte, wie perrlitp eg boep bor
20 gapren gewefen fei, alg Seprling in ber „hof"»Sruderei
mit ben. fepönen weipen SBänben unb bem ©lagbaep mit ben
Dielen Süden, wo man ben blauen fpimmet fap, wenn fie offen
ftanben. — Sn feinem peüeit Çaitfe aber feplief feine fepöne

grau unb in feinem füllen ©arten blüpten bie Sofen fo ftart,
bie roten unb bie weipen. 3lber er mitpte e§ niept, benn er
patte teine ,Qeit wepr gu folepen ©ebanten.

158

(zum großen Teil nach Entwürfen von R, Münger, Maler),
die markigen Gestalten der bernischen Künstler in mannigfaltig
interessante Rüstungen gesteckt. Die hier eingestreuten Bilder
mögen fernerstehenden, spätern Zeiten einen schwachen Ab-
glänz des überaus gelungenen Verlaufes dieses bernischen
Festes vermitteln. Wir wollen hoffen, daß auch der klingende
Erfolg, den der Hanptkassier Eugen Flückiger, jeden Mend
getreulich im Auto uach Hause führte, nach Schluß der großen
Addition ein ebenso erfreulicher werde.

Und nun Noch eine ganz apparte Freude, die mir speziell
blühte, die ich aber dem Leser nicht vorenthalten möchte.
Am Donnerstag Abend, also am 4. Abend, als die Wogen
des Festes am stärksten brandeten, entdeckte ich in einem
förmlichen Kranz von auserlesenen schönen Mägdelein —
den Zürihegu — ähä gäu, du machsch Auge, he! Nume
nid gsprängt, seit dr Bärner, aber gäng hü!

ttermsnn I^öttilisbefAer, kern.

vurch à VVälclcr mußt du schweifen.
Die im Zonnenstrâhie prungcn,
vurch ciie grünen Wälder streifen,
Ist ciein ster? von 6ram besungen;
Laß von (Zueilen, laß von kächen
Ueber dich cicn Zcgcn sprechen!

Durch die Wälder.
Nicht in einer ànpfen iUausc
5it?e mit des Schmerzes geistern!
herrschen wercien sie im Hause,

draußen wirst à sie bemeistern;
Draußen vor ciem freien glücke
Siiehn sie scheu und klein Zurücke.

In der Lüfte Welle» tauche
Deine krust, die Kummerschwüle,
In cies Himmels reinem hauche
Deine heiße Stirne kühle!
Schau, allüberall liegt offen,
wie gediegenes gold, das hoffen!

wieder lernst du frohe Lieder, dich, die längst vcrgesj'ne Liebe!
Und mit menschlich schönem Lriebe «Zueilen, IZäume, IZiumcnker^cn
Lernest du die Liebe wieder, Ileden dir von MenschenherAen. Z.Hammer.

Der stille Harten u
5KÍZM von Klaus

Als Franz noch ein großer dummer Bub war und Lehr-
liug in einer „Hof"-Druckerei init einem Dach aus immer-
grauem Scheibenglas, da führte sein Weg jeden Morgen und
jeden Abend an einein hellen Hause in einem stillen Garten
vorüber. Dieser Garten und dieses Haus gehörten einem
feinen Herrn und piper schönen Frau, die er jeden Tag in
ihrem Garten sah. Einmal saß der Herr in einem bequemen
Lehnstuhl und las still und beschaulich in der Zeitung oder
er blätterte in einem Buche. Ein anderes Mal schnitt die
schöne Frau Rosen — rote Rosen, so schön und rot, wie .frisches

Blut, und weiße, wie das Weiß der vollen Milch. Und wie
Franz abends auf seiner Bodenkammer im Bette lag, da

flammte in ihm der Wunsch auf, auch einmal in einem sol-
chen Hause zu wohnen und in einem so stillen Garten mit
einer schönen Frau zu sitzen. Und er schwor es sich bei allem
was ihm heilig war, nichts zu versäumen, um dieses Ziel zu
erreichen. Lange Stunden in mancher Nacht mied ihn darob
den Schlaf; dann lag er in seinein Bett und träumte wachend
von dem hellen Haus im stillen Garten und der schönen Frau.
Er sah sich selbst an der Seite einer solchen Frau und hörte
das leise Rauschen ihrer Kleider. — Er würde sie lieben.
— Abends würde er in weichen Polstern sitzen im rubin-
roten Zimmer. Die Lampe wäre rot verhängt und tauchte das
Zimmer in sanftfeurige Farbenglut. Und wenn er einmal
müde und mutlos wäre, würden sich weiche kühle Frauenhände
auf die Stirne legen. Dann wieder würde sie am Flügel
sitzen und leise, traumhaft leise Akkorde spielen. Wenn er
dann endlich einschlief mit seinen hungrigen Wünschen im
Herzen, erwachte er am andern Morgen in zerwühlten Kissen
und mit einem fiebernden Durst nach dem. Leben. Und wenn
er dann am Kasten stand und neue Zahlen in den Kurszettel
setzte, oder den Wetterbericht abänderte und Buchstaben um
Buchstaben zu einem Ganzen fügte, da war es ihm manchmal,
als ginge die schöne Frau über seine Fächer weg in leichtem
Wicgeschritt und schlanker Form. Dann irrte sein Blick den

weißgedünchten Wänden entlang bis zum Grauglas ob seinem
Kopfe und suchte die Lücke, um sehnsüchtig in den Streifen
Himmel zu tauchen, der hier bläute.

Als aber dann die Lehrzeit zu Ende war, da war sich

Franz bewußt, daß nun das Leben erst anfing und es schüttelte
ihn vor Freude. Er war kein Schüchterling. Mutig legte er
sich mitten auf die Woge und ließ sich sanft zur Höhe und

die schöne frau.
Leuenderger, gem. (pschdruck verboten.»

in Tiefen schaukeln. Sein Geist wohlte sich an diesem Auf- und
Niedergang, an der Grandezza und dem Narrentum, die sich

auf ihr spiegelten. Und indem er seine Gegner niedertrat um
nicht selber niedergetreten zu werden, konnte er sich immer
ans der Oberstäche halten. Dann aber war ihm die Arbeit
alles. Er las und lernte bis tief in die Nächte hinein, machte
Entwürfe und Pläne und schrieb Beobachtungen in sein Notiz-
buch. Er reiste durch Dörfer, Städte und Länder. In jedem
neuen Betriebe entdeckte er immer neue Zweige seines Berufes
die er kennen lernen wollte und jedesmal stürzte er sich mit
Feuereifer in die neue Arbeit. Er hatte große Erfolge. Noch
jung wurde er an die Spitze von Unternehmungen gestellt
und wenn es galt besondere komplizierte Arbeiten auszuführen,
so wurde sein Rat herbeigezogen. Und mit den Erfolgen
mehrten sich seine Einkünfte. So kam es, daß er sich seines
Jugendtraumes erinnerte.

Er nahm also ein schönes Weib und zog mit ihr in ein
kleines Haus in einem stillen Garten. Als er nun mit seiner

Frau im Garten saß, in seinem blaßreseda Rohrsessel, da blühte
und duftete es um sie her, stark und aromatisch, denn es

war ein Frühsommerabend. Er aber las in einem Buch und
ab und zu -schrieb er eifrig in sein Notizbuch; seine Frau
wandelte im Garten auf und ab. — Als er noch die Zeitung
gelesen hatte, sagte er sich, er könnte doch den Abend benützen,
um die Tagesgeschäfte nachzuprüfen. Er begab sich also in
sein Arbeitszimmer, auf 5 Minuten, wie er sagte. Aber als
er dann wieder in den Garten trat, waren seine Bäume und
Blumen vom Schleier der Nacht umhüllt, und seine Frau
war schlafen gegangen; sie hatte sich gelangweilt, so alleine.
Seine vielen Geschäfte, die ihn zwar überall bekannt machten
und gut gingen, wie seine Freunde sagten, machten ihm an
jedem Abend den Kopf heiß und die Schultern schwer. Deshalb
tappte er sich an diesem Abend durch die Dunkelheit nach
einer einsamen Bank und führte seine Gedanken auf eine Reise
ins ferne Jugendland. Er dachte, wie herrlich es doch vor
20 Jahren gewesen sei, als Lehrling in der „Hof"-Druckerei
mit den schönen weißen Wänden und dem Glasdach mit den
vielen Lücken, wo man den blauen Himmel sah, wenn sie offen
standen. — In seinem hellen Hause aber schlief seine schöne

Frau und in seinem stillen Garten blühten die Rosen so stark,
die roten und die weißen. Aber er wußte es nicht, denn er
hatte keine Zeit mehr zu solchen Gedanken.
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